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I. Vorbericht.
e Hoffnung, daß die Kanalisation, welche in Regens-
burg seit mehreren Jahren im Wert ist, und noch einige Ie i t
zu ihrer Vollendung erfordern wird, wichtige Aufschlüsse über
die einstige Römerstadt — die O a s t r a k o ^ i n a * ) — bringen
werde, ist im Ganzen nicht in Erfüllung gegangen. Wohl
wurden mehrere bemerkenswerte Einzelfunde gemacht, auch
wurde an manchen Stellen die Umfassungsmauer, deren ZuA
ja längst feststand, durchbrochen und dadurch ihre Richtung
aufs Neue bestätigt, allein von Bauten begegnete man nur
vereinzelnten Spuren. Erst dem Sommer 1901 blieb es
vorbehalten einen größeren Bau allerdings in nur sehr be-
scheidenem Maße untersuchen zu können. Da sich diese bau-
lichen Überreste auf einem der frequentesten Plätze der Stadt,
der noch dazu als Marktplatz dient, befinden, und da sich der
Bau auch weiterhin sowohl unter die angrenzenden Gebäude
als auch umer die Fontaine, welche die Mitte des Platzes
ziert, erstreckt, so waren die Ausgrabungen nach Zeit (Ende
J u l i bis Anfang September) und Umfang sehr beschränkt.
Immerhin tonnte Dank dem freundlichen Entgegenkommen der
städtischen Behörden und Kollegien, welche auch einen nam-
*) Da die Römer bei „Oastra" den Plural anwenden, so ist
augemessen auch im Deutschen den Plural zu gebrauchen und „d ie
Oastr»" zu schreiben. Zu dieser anscheinend ganz überflüssigen Be-
merkung werde ich durch eine Notiz iu „Blatter für das bayerische
Gynmasial-Schulwesen 1899 Heft V / V I S . 419" veranlaßt, welche das
„ d i e " bemängeln wollte. Diese Bemänglung habe ich übrigens schon
im Bande 52, 59 unserer Verhandlungen zurückgewiesen.
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haften Zuschuß zur Deckung der Kosten gewährten, festgestellt
werden, daß sich hier ein architektonisch wohlgegliedertes größeres
Gebäude mit ausgedehnten Wohnräumen befunden haben muß.
Bei der Tiefe des römischen Niveau unter dem jetzigen
Straßenpflaster (3 — 5 m) unter einer teilweise ziemlich lockeren
Schuttmasse gestaltete sich die Ausgrabung um so schwieriger,
-als jeder Erfchließungsgraben ausgeholzt werden mußte, um
Nackrutschungen zu verhindern; die Frequenz des Plaßes mitten
in der Stadt bedingte es auch, daß immer nur ein kleiner
Teil bloßgelegt werden tonnte, der alsbald wieder verschüttet
werden mußte, ehe man zu einer weiteren Aufdeckung schritt;
auch mußten selbstverständlich nachts besondere Vorsichtsmaß-
regeln ergriffen werden, um allenfallsige Unglücksfälle zu
vermeiden.
Die Grabungen hätten überhaupt nicht stattfinden können,
wenn nicht die Firma P h i l i p p H o l z m a n n & <Ie. welcher
die Ausführung der städtischen Kanalisation übertragen ist,
bereitwilligst ihre Arbeiter und ihr Material zur Verfügung
gestellt, ja auch einen Abzug von den erwachsenen Kosten zu
Gunsten des Unternehmens bewilligt hätte, wofür derselben
hiemit der gebührende Dank ausgesprochen wird. Insbe-
sonders sei hier auch der Bemühungen des Herrn Bauführers
H a l l e r m a y e r mit dankender Anerkennung gedacht; ebenso
ist des Aufsehers Herrn Georg B o o s dankend zu erwähnen,
Welcher mit großem Eifer und Geschick unsere Zwecke förderte.
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I I . Beschreibung des Römerbaues auf
dem Moltkeplatz (Alter Kornmarkt).
Über die Ergebnisse der Ausgrabungen habe ich breits im
vorjährigen Bande unserer Verhandlungen (53, 309 f.) eine
kurze Übersicht gegeben.
Wie aus dem vorliegenden Situationsplane (Taf. X. I.)
ersichtlich, befindet sich der Bau im südlichen Teile des Alten
K o r n m a r l t e s - (vor Zeiten „am Herzogshof," jetzt Moltke-
-Platz)*) — und erstreckt sich von Ost nach West in paralleler
"Linie mit der Kirche zur Alten Kapelle.
Ehe auf die nähere Beschreibung der bloßgelegten Räume
-eingegangen werden kann, sei erwähnt, daß ein klares Bi ld
über den Bau zu gewinnen auch dadurch erschwert wird, daß
wir hier Spuren von mindestens drei verschiedenen Bauperioden
«antreffen. Dem palastähnlichen Gebäude, welches sich hier einst
erhob, war ein früherer Bau vorangegangen, und dem ersteren
folgten wieder spätere Einbauten; ja wir werden sehen, daß
*) Bereits in meinem „Regens bürg in seiner Vergangenheit
uind Gegenwart," 4. Aufl. 1896 S . 471 habe ich mich über das Be-
denkliche geäußert, a l te Plätze und Straßen nach dem Namen berühmter
Männer der Neuze i t umzutaufeu. So angezeigt es war, den Namen
des hochberühmten Strategen auch in Negensburg zu verewigen, so
Hätte sich der Name M o l t t e doch besser für einen Platz geeignet, der
in Beziehung zum Militär steht, z B. lür den in der Nähe liegenden
„Kasernplatz;" für den a l ten Platz, wenn er durchaus umgetauft werden
mußte, hätten sich aber Namen aus der a l ten Geschichte besser geeignet;
in Wien würde man den Platz in Folge der neuen Ergebnisse wahr-
scheinlich Conf tant inp la tz umtaufen, wie man dort z. B. der Straße,
welche durch die porta. prastoria. der alten R'ömerfestung V inäobon» ,
führt, den Namen „ M a r c A u r e l S t r a ß e " gab. - (Siehe Fr .
Kenner , Die archäologischen Funde römischer Zeit in Wien. !897.
-S. 32.)
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einige sehr primitiv angelegte Feuerungen erst in noch späterer
Zeit in den Ruinen des Gebäudes angelegt wurden.
Der Zufall wollte es, daß die Trace des neuen Kanales
so ziemlich mit der Südmauer unseres Gebäudes zusammenfiel»
welche demnach beinahe ganz ausgebrochen wurde. Hiebei zeigte
sich alsbald, daß diese Mauer großenteils auf einem alten
aus Bruchsteinen aufgeführten, gewölbten Kanäle stand, welcher
wohl der ersten Bauperiode angehörte und ungefähr bis zu
5 w unter dem jetzigen Straßenniveau sich hinzog. Bemerkens^
wert waren in einem Teile der erwähnten Mauer runde Löcher
(X I , 2), welche wohl ursprünglich bestimmt waren Holzsäulen
aufzunehmen, die etwa zur Stütze eines Vordaches gedient
haben mögen; da die Mauer ziemlich ruinös und schon teil^
weise ausgebrochen war, ehe eine gründliche Untersuchung statt-
finden konnte, so läßt sich die Länge der Mauerstrecke nicht
genau angeben, die mit solchen Höhlungen versehen war.
Was aber die besondere Aufmerksamkeit auf sich zog, das war
die Basis einer massiven Halbfäule aus Kalkstein, (o, 65 ol»
im Durchmesser Taf. X l l ) , welche an einer Stelle quer auf
diefer Mauer noch in 8iw stand. Dieselbe wurde in das-
Museum verbracht. Dieser Basis, die, wie gleich hier erwähnt
sei, der einzige ornamentale architektonische Überrest war, der
zutage kam, mutz in entsprechender Entfernung gegen Osten
eine ähnliche Basis gegenüber gestanden sein; über denselben
erhob sich ohne Zweifel ein monumentales Portal. Durch
dieses gelangte man in einen Vorhof oder eine Halle
(X I , ^.). Wenn nun mitten durch diesen Raum sich in süt>
nördlicher Richtung eine massive e. 2 m dicke Grundmauer
( X I , 11) zieht, so bleibt es unentschieden, ob dieselbe einer
früheren oder späteren Bauperiode angehört; das eigentümliche
zierliche Pflaster, welches wir alsbald näher kennen lerne»
werden, setzt sich nämlich auf beiden Seiten der Mauer for t ;
dieselbe ist zwar nicht, wie andere spätere Mauerreste, auf das
Pflaster aufgesetzt, allein das Pflaster kann hier auch nach«
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fraglich ausgebrochen sein, um Raum für die Mauer zu
schaffen; für letztere Annahme scheint auch die Lage des Portales
i n der südlichen Mauer des Raumes ^ zu sprechen, da der
Eingang gerade in der Mit te angebracht ist (X I , 12). Auch der
Umstand, daß hier der später zu erwähnende Kanal vermauert
ist, spricht für späteren Bau dieser Mauer. Dieser Raum H.
war nun mit einem sehr zierlichen Master ausgestattet
<Taf. X N ) , welches aus kleinen o. 1 2 — 13 o'A langen und
o. 3,5 cm breiten in Fischgrätenform auf die Kante gestellten
Ziegelsteinen besteht; durch Einlage von Solenhofer (Kelheimer)
Steinen desselben Ausmaßes wird das Pflaster in Bierecke
abgeteilt, während sich ringsum längs den Wänden ein etwa
1 w breiter Streifen ohne weiße Einlagen hinzieht. Das
Ganze bietet einen sehr gefälligen Anblick, wie aus der an-
liegenden Tafel X I l zu ersehen ist. Sind auch die meisten
Bierecke genau von der hier angegebenen Größe, so ist doch
an einer Stelle die Breite des eingegränzten Oblonges be-
deutend enger, da das Ausmaß der Halle eine vollkommen
gleiche Verteilung der Vierecke nicht zuließ; auch schließen die
weißen Querstreifen nicht überall aneinander an, sondern sind
stellenweise um eine Reihe hinauf oder hinunter gerückt. Die
Längsstreifen verlaufen westöstlich also quer auf das Portal.
Zwar konnte nicht das ganze Pflaster bloßgelegt werden,
doch ergaben alle Grabungen an verschiedenen Stellen dieselbe
Anordnung. Die Herstellung war aber nicht überall in gleicher
Weise bewerkstelligt worden. I n dem gegen Westen gelegenen
Teile waren über einer Steinpackung die Ziegel in eine dicke
Mörtelschicht eingesetzt; in dem östlichen Teile war das Pflaster
aber auf einem geglätteten Estrich einer vorangegangenen Bau-
Periode aufgesetzt. Proben dieser Pflasterung wurden sowohl
in unserem römisch-prähistorischen Museum in der Ulrichslirche
hinterlegt als auch in das bayerische Nationalmuseum nach
München verbracht.
Ein ähnliches Pflaster, aber ohne weiße Einlagen und in
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viel schlechterem Stande der Erhaltung wurde im Vorjahre
(1900) beim Umbaue des Seminariums zur Alten Kapelle
(X, II) aufgedeckt, worauf wir später zurückkommen. Auch vo»
diesem Pflaster wurden Proben im Museum hinterlegt.
Schräg durch den Raum X I V^ zog sich ein Kanal (3)^
der beim Pfeiler (1) in den schon erwähnten großen Kanal
mündete. Dieser kleine Kanal gehörte auch einer früheren
Periode an, denn er war großenteils ganz mit Schutt ange-
füllt, und auf diesen Schutt war das Pflaster aufgesetzt. An
einigen Stellen war der Kanal jedoch noch frei von Schutt
und da hatten sich an der Decke hie und da recht zierliche
weiße Tropfsteine gebildet, die teilweise die Länge von über
10 cm und die Dicke von 2 em erreichten. Das Ausmaß des
Kanales betrug 60 em^; derselbe war mit dem bekannten
dunkelroten, wasserdichten Verputze ausgestrichen, wie ich solchen
z. B. auch an dem Römerbaue auf dem Königsberge kon-
statiert habe.*)
Dort , wo der kleine Kanal l X I , 3) in den großen (X I , 1>
mündet, befand sich ein tiefes Loch (Kloake?), dessen Sohle
5,20 m unter das jetzige Niveau hinabreichte; zu unterst be-
fanden sich Schichten von Schlamm mit Resten von Holz,
Kohlen und anderen organischen Substanzen gemischt; hier
kam auch eine eiserne, verrostete Speerspitze (Taf. X IV, 5)
zum Vorschein nebst einigen unbedeutenden Gefäßscherben;
darunter ein dünnes Fragment von graulicher Farbe mit dem
bekannten I ie r ra t in Form eines Ü2. Auf diesem zusammen-
geschwemmtem Erdreich wurde in der Höhe von 1,93 m eine
Steinpackung - 80 cm mächtig — gefunden; auf letzterer war
erst der dicke Estrich ausgebreitet, in welchem die Ziegel des
Pflasters gebettet sind. Wahrscheinlich war der große Kanal
Die Nömerbauten an dem Königsberge bei Negensbmg. (Ver<
handl. des hist. Vereines von Oberpfalz und Regensburg 50, 38«, 4 ! I.);
vergl. auch F. Hettner „zu den römischen Altertümern von Trier und
Umgegend" in „westdeutsche Zeitschrift" 10. 272.
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hier eingestürzt, da sich das Pflaster an dieser Stelle ge-
senkt hatte.
Unmittelbar nebenan war der Rest eines massiven auf
das Pflaster nachträglich aufgesetzten Pfeilers (X l , 1) sichtbar,
der also jedenfalls einer dritten Bauperiode angehörte; über
dessen Bestimmung läßt sich keine Vermutung aufstellen.
An diesen Vorraum schließen sich nun östlich, westlich und
nördlich heizbare Wohnräume an (X!, L, C, l ) , N. ? u. s. w.).
Diese Räume wurden zwar alle untersucht, konnten aber
nur zum Teil aufgedeckt werden, tt war ein nahezu quadra-
tischer Raum mit Resten eines gewöhnlichen Hypotaustum.
Sehr bemerkenswert war aber der Umstand, daß unter dieser
Heizanlage sich noch Reste eines Hypokaustum eines voran-
gehenden Baues fanden; das Niveau der späteren Anlage
liegt daher ungefähr um 1 m höher als das des früheren
Baues. Ganz dieselbe Wahrnehmung wurde bei dem bereits
oben erwähnten Umbau des Seminars zur Alten Kapelle
gemacht; dort befanden sich ebenfalls zwei Hypokaufta aus
zwei verschiedenen Bauperioden übereinander (Taf. X , n . «.).
Es hatte sich also auch hier zur Zeit des zweiten Baues das
Niveau bereits um o. 1 m erhöht; kein Wunder, daß sich das
heutige Straßenpftaster in der Regel 3 m und mehr höher
befindet als das Niveau der späteren Römerbauten.*)
Von allergrößtem Interesse war aber die Wahrnehmung,
daß in der südwestlichen Ecke dieses Gemaches L bei Nr. 8
eine nachträglich eingebaute sehr primitive Feuerungsanlage
angebracht war. Dieselbe bestand nur aus einem einfachen
aus Ziegeln zusammengesetzten Herde und einer Ar t Rauch-
fang, der aus auseinandergesetzten Heizröhren (wduli) bestand.
Eine ganz ähnliche Anlage kam auch in dem Räume L bei
Nr . 9 zum Vorschein. I n dem oben beschriebenen Räume
*) Dagegen hat sich in Wien das Straßenniveau seit der Römer«
zeit aufiallender Weise in der Regel nur um 1 Meter erhöht. (Fr.
Henner, Die Archäologischen Funde römischer Zeit in Wien. 1897. S . 8.
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wurde ebenfalls eine solche Feuerung (bei 7) vorgefunden, die
jedoch etwas anders konstruiert war. Aus gewöhnlichen Bruch-
steinen war eine runde Feuerstelle zusammengefetzt; der Rauch
wurde auch hier durch auseinandergesetzte tukuli abgeführt. An
letzterer Stelle lag unter dem mit Kohlen und Asche vermischtem
Schutt eine Lampe und Bronzeblech (XIV, 8) ; dieselbe hat die
Form der Grablämpchen, ist aber oben offen und ist viel
größer als jene.
Diese ganz primitiv hergestellten 3 Heizungen wurden
selbstverständlich erst in den Ruinen des Gebäudes hergestellt,
sei es, daß römische Soldaten die zerstörte Stadt wieder vor-
übergehend in Besitz nahmen und hier lagerten, sei es daß
sich germanische Krieger oder Einwanderer hier häuslich nieder-
ließen; in letzterem Falle wären dies die ersten und einzigen
Spuren baulicher Thätigkeit unmittelbar nach Abzug der Römer.
Bessere Wohnräume waren auch 15 und das nur in einer
kleinen Ecke zugängliche l ' .
Beide Gemächer wuren nämlich durch Wandmalerei ge-
schmückt; leider konnten nur kleine Bruchteile von bemaltem
Verputz erhoben werden, die meist Spuren roter und gelber
Bemalung zeigten. Bemerkenswert war ein Fragment einer
Hohlkehle mit deren anschließenden Fläche; letztere war lebhaft
rot, erstere gelb bemalt. Zahlreich waren die Spuren ver-
schiedenartigen Laubwerkes in grüner Farbe, welche bewiesen,
daß das Gemach wohl mit gemalten Laubgewinden oder Kränzen
verziert war. Leider verhinderten die oben geschilderten Um-
stände eine vollständige Bloßlegung des Raumes, wodurch
wohl hinlängliche Anhaltspunkte zur Rekonstruktion des poly-
chromen Schmuckes erhalten worden wären. Von Raum I?
tonnte wegen der anstoßenden Fontaine*) ohnehin nur die
*) Als diese Fontaine mit umgebendem Blumenparterre vor
mehreren Jahren angelegt wurde, hätte sich allerdings Gelegenheit zu
schönen Feststellungen ergeben; leider scheint sich d a m a l s gerade Nie-
mand für die Sache interessiert zu haben.
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'Existenz festgestellt werden, während Raum V auch nur zum
Teil untersucht werden konnte.
I m Gemache H war das Hypokaust, soviel ersichtlich,
noch großenteils erhalten; es zeigte die gewöhnliche Konstruktion.
Die Art der darauf ruhenden Pflasterung lieferte aber einen
neuen Beweis der Vielseitigkeit der Römer in Verwendung
des gebotenen Materiales. Das Pflaster bestand nämlich aus
großen Solenhofer (Kelheimer) Platten.
Die jetzt noch beliebte Verwendung dieser Steine zur
Pflasterung geht also bis auf die Römer zurück. Allerdings
glich das Pflaster nicht seinen modernen Nachfolgern, welche
in verschiedenen Mustern aus gleichmäßig zubereiteten Steinen
bestehen. Es waren vielmehr als Bodenbelag Platten der
verschiedensten Größe — darunter sehr große über 1 m lange —
verwendet, welche in den Estrich so eingelassen wurden, daß
dieselben durch einen o 2 om breiten Mörtelstreifen von ein-
ander getrennt waren; Fehler, beziehungsweise kleine Aus-
brüche, der Platten waren durch geglätteten Mörtelputz aus-
geglichen. Leider gelang es nicht, eine größere Platte unver-
sehrt zu erheben, doch wurde eine Probe des Pflasters im
Museum hinterlegt; an diesem Stücke sind auch die obener-
wähnten Ergänzungen aus Mörtel ersichtlich.
Wenn auch heutzutage nur Pflasterungen aus regel-
mäßig bearbeiteten Plättchen üblich sind, so erinnere ich mich
doch, früher schon mehrfach auch Räume gesehen zu haben,
die aus aneinander gefügten Platten von verschiedenen D i -
mensionen bestanden und sich nur dadurch von der römischen
Technik unterschieden, daß die trennenden Mörtelstreifen fehlten.
Kurz, in der Pflasterung stehen wir auch heute noch voll-
tommen auf dem Standpunkt der Römer, sowohl, was die
Verwendung von Solenhofer Steinen, als von viereckigen
Ziegelplatten verschiedener Größe betrifft. Pflaster in Fisch-
grätenart mit so kleinen Steinen, wie die obenerwähnten,
wird man heutzutage kaum antreffen, dagegen war das
18
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ganz gleiche Muster mit auf die Kante gestellten gewöhnliche«
Ziegeln vor kurzer Zeit noch recht üblich.
Auf der Nordseite dieses Raumes V waren die Rudercr
eines Präfurnium zu sehen (10); im übrigen war hier das
Bi ld ein sehr verworrenes, indem sich außer der bereits er-
wähnten in die Ruinen eingebauten Heizung noch andere
Spuren nachträglicher Bauthätigteit zeigten; es kamen Reste
eines Kanales zum Vorschein, dabei Reste einer Mauer au5
vier Schichten von Ziegelsteinen zu 20 om^ bestehend; kurz
es ließen sich aus den Ruinen die verschiedenen Hauperioden
nicht mehr recht ausscheiden, unter dem Schutt lagen manche
Gefäßscherben ohne besondern Belang.
Die weiteren Grabungen gegen Oft und West (0 und v )
lieferten nur den Beweis, daß sich auch hier noch heizbare
Räume befanden. Sehr bemerkenswert war aber bei v ein
Einbau in der südöstlichen Ecke. I n einer kleinen Vertiefung,
zu welcher eine Stufe (6) hinabführte, war ein halbkreis-
förmiger Wasserbehälter (5) aufgemauert, von welchem ein
Kanal (4) nach dem oben erwähnten Kanäle (3) führte.
Daß sich aber der Bau noch weiterhin erstreckte, ergab
ein bei der Kanalisation angeschnittenes ziemlich wohl erhaltenes
Hypokauft (X 1) in westlicher Richtung; dasselbe konnte leider
nicht weiter verfolgt werden, doch wurden mehrere Partieen
noch verbundener tubuli mit wohlerhaltenem Verputz zu Tage
gefördert, die bei Herstellung eines Modelles von einem
Hypokaustum im Museum verwendet wurden.
Da die Ruinen allenthalben bis auf das Niveau der
Eingänge abgetragen waren, konnte außer dem Haupt-
poltale bei X I , 12 keine Thüröffnung festgestellt werden. Die
Sohle dieses Thores lag ungefähr 3 m unter dem jetzigen
Pflaster.
Hier sei auch gleich erwähnt, daß sich unfern in der auf
den Platz mündenden Speichergasse auch ein wohlerhaltenes
Hypokauft (X , m ) vorfand, das aber nicht weiter berücksichtigt
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werden konnte. Auf demselben standen zwei römische Urnen
von der gewöhnlichen Form der Graburnen.
Kleinfunde*) kamen im ganzen Baue ziemlich wenige vor,
was sich aus dem Umstände erklärt, daß derlei Funde meist
in Kehrichtwinkeln oder in Kanälen und Kloaken entdeckt
werden, während hier hauptsächlich Wohnräume inbetracht
kamen. Zu nennen ist nur außer der erwähnten Speerspitze
und einer Allampe (X IV , 5, 8) ein recht netter Löwenkopf
aus Bronze, der zwar vollkommen inkrustiert war, sich aber
gut reinigen ließ (XI I I , 2 ) ; ferner eine Schelle, ein Knopf
eines Steften in Rosettenform;**) ein schnallenförmiger Gegen-
stand, alles aus Bronze (X l l I , 4, 3, 1 ) ; dann der Griff eines
Schlüssels und der Griff eines Instrumentes in Form eines
modernen Schlüsselgriffes aus Bronze (X IV , 6, 7).
Von Terrakotten ergaben sich nur unbedeutende Bruch--
stücke; nennenswert ist lediglich der Boden eines Tellers von-
terra sOHata mit dem Stempel VVLV8 I?LO und dem
Graffito ^ V K 8 I . I ^ .
Auf Ziegeln begegnete man nur Stempeln der I I I . i ta l .
Legion in verschiedenen Formen.
Es fehlte auch nicht an Bruchstücken von Glas, von
Bronze und Eisen; an Nägeln u. dgl.
Auf demselben Platze nordöstlich der Fontaine lieferte die
Kanalisation das Bruchstück eines dachar t igen Abschlusses
eines Monumentes in dem bekannten Palmblattmuster ( k ) ;
ob eine Beziehung des Denkmales zum Baue bestand, muß
dahingestellt bleiben.
Die Münzen — (Bronze oder Kupfer) — welche vorkamen,
sind zwar im vorjährigen Bande unserer Verhandlungen
(53, 278 f.) verzeichnet, seien aber hier der Vollständigkeit
wegen nochmals angeführt:
Vergl. auch den vorjährigen Jahresbericht Bd. 53, 345.
»*) Ähnlich bei L. Iacobi, das Römertaftell Saalburg 1897. Ka:te
und Tafeln K I I , 3.
18*
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1. 33mm Ganz zerfressene Münze, nach dem wenig erhal-
tenen Bi ld wohl in die 1. Hälfte des 2. Jahrhunderts
zu setzen.
2. 31 mm 1 .^ ^urei. Vsru8 ^ug. ^rm6MH«u8— 8.v.
zeigt noch unter dem Strich: Lox ^rmsu., Umschrift
und Bi ld sind verschwunden, wohl 164 n. Chr.
3. 19 mm Imp. 0. Al. ^ ur. ?robu8 ?. I'. ^UF. —
1<v.: Oouooräia milit X . . . 276 n. Chr.
4. 20 mm ?robii8 k. I'. ^UF. - l iv.: liomao ^.etsr.
B i ld : ein 6 säuliger Tempel mit der sitzenden Roma.
278 n. Chr.
5. 19 mm l ^ ^ . (8io!) ein deutliches H. anstatt des zu
erwartenden, zum 2. Wort gehörigen ( l l ) N I ^ L
(Mutter Constantins des Großen).
H. 22 mm lmp. Oou8tl>.utiurl8 k.
kv.: 3oli luvioto Oomiti, im Feld l"!', k'^DI 309
n. Chr. Sonnengott mit Globus.
?. 15 mm <Üuu3tau8 k. l ' . ^UF. — Ii.v.: Viotorias
OD. ^UFF. <) ^ ^ l . 181». 2 Bictorien mit erhobenen
Kränzen gegen einander gewendet, 345 n. Chr.
8. 14 mm Ähnliches Exemplar, zwischen den Victorien ein
v sichtbar. 345.
9. 15mm Oou8t»utiu8 ?. lV ^UF. — Lv.: Viotoriao
VO. ^u^F. <H i i ^ . ? I7^ 338.
10. 16 mm Oou8. . . behelmte Kaiserbüste. Lv . unkenntlich.
11. 15 mm 0 . A. <üou8 . . . . ? . l ' . ^UF. (— einer von
Conftantms Söhnen). — Il,v.: (<31ona 6xoro)iw8> B i ld :
1 Feldzeichen mit dem Monogramm Christi zwischen
2 Kriegern.
12. 18 mm Oou8tÄUtmop0li8, behelmte Frauenbüfte mit
Scepter. — k v . : nach links gewendete Victoria mit
Scevter in der rechten und Schild in der linken Hand.
1818
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Wie ersichtlich gehören die meisten Stücke der Konstan-
tinischen Dynastie an, wie es denn auch wahrscheinlich ist, daß
der Bau unter Konstantin dem Großen ausgeführt wurde, von
dem es bekannt ist, daß er die ruinösen Kastelle am Donau-
ufer wieder herstellen ließ. Daß auch ältere Münzen vorkamen
hat seinen leicht erklärlichen Grund teils in der langen Um-
laufszeit der römischen Münzen, teils in dem Umstände, daß
ja dem Konstantinischen Baue mindestens ein früherer an
dieser Stelle vorangegangen war.
Auf die Bedeutung des Bauwerkes werden wir unten
in einem eigenen Abschnitte (V) zurückkommen. E i n e g r ü n d -
liche Er forschung des ganzen Complexes wäre i m
I n t e r e s s e der Kenn tn i s der a l t e n Oas t rn k s F i u »
von höchster Wicht igke i t ; allein ein so umfangreiches und
kostspieliges Unternehmen könnte nur vom Staate und der
Stadt in die Hand genommen werden. Auf dessen einstmalige
Realisierung wird man kaum hoffen dürfen.
Schließlich sei mit lebhaftem Dank jener Stellen und
Personen gedacht, welche durch namhafte Beiträge es dem
historischen Vereine ermöglichten, die Ausgrabungen durch den
eingangs erwähnten Zeitraum fortführen zu können. Eines
beträchtlichen Beitrages der S t a d t Regensburg wurde
bereits oben dankbarst gedacht. — Die k. Akademie der
Wissenschaften in München bewilligte wiederholt Zuschüsse
aus den Fonds für Erforschung der Urgeschichte Bayerns. —
Von dem k. N a t i o n a l m u s e u m wurde das Unternehmen
dadurch gefördert, daß es gegen Überlassung eines Probestückes
der zierlichen Pflasterung aus dem Räume H, eine runde
Summe anwies. — Rühmende Erwähnung verdient, daß Herr
Kommerzienrat K a r l Pustet dahier dem Berein einen nam-
haften Zuschuß gewährte. Des Beitrages der Unternehmung
des Kanalbaues — Firma PH. H o l z m a n n & O in München
wurde bereits oben dankend erwähnt.
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I I I . Kömerbau im Knabensemmar zur
Alten Kapelle am Frauenbergl.
Nur wenige Schritte südwestlich von den eben besprochenen
«baulichen Resten aus der Römerzeit wurden um die Jahres-
wende von 1900 auf 1901 bei den Fundamentierungsarbeiten
Zum Umbaue des S e m i n a r i u m s zur A l t e n Kape l l e
(N Nr. 56, 57, 58) am Frauenbergl ebenfalls nicht unbe-
deutende Reste eines Römerbaues bloßgelegt (X, I I ) . Den
gefundenen Münzen zufolge sollte, wie gleich hier erwähnt sei,
dieser Bau etwas älter als der eben besprochene sein, da sämt-
liche Exemplare der Diokletianischen Zeit angehören. Allerdings
sind Münzen nur untergeordnete Behelfe für die chronologische
Bestimmung eines Bauwertes, da ältere Münzen ja auch
Diel später kursierten und das Vorhandensein von Münzen
großenteils auf Zufall beruht; immerhin ist es bemerkenswert,
daß hier Münzen aus Konstantinischer Zeit nicht vorkamen.
Dieses Baues wurde bereits im Jahresberichte für
^1899/1900 gedacht mit dem Bemerken, daß die Berichterstattung
über denselben für das folgende Jahr verschoben werde, da die
i n Aussicht genommene Fortsetzung gegen Süden noch weitere
Aufklärungen bringen dürfte. Diese Fortsetzung hätte sich
um so interessanter gestaltet, als bereits in nächster Nähe die
hier vorüberziehende via, priuoipa1i8 erreicht worden wäre.
Da nun bisher eine Fortsetzung der Bauthätigkeit an dieser
Stelle nicht stattfand, wird es geeignet sein, nunmehr auch
dieses Gebäude in Verbindung mit den neuen Ausgrabungen
zu besprechen.
Selbständige Untersuchungen konnten hier nicht vorge-
nommen werden; man mußte sich begnügen, die bei den Fun-
damentierungsarbeiten zutage tretenden römischen Baureste
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zur Kenntnis zu nehmen. Ein klares B i ld des Gebäudes,
das sich wenigstens nach drei Seiten weiter erstreckte,! konnte
nicht gewonnen werden.
Auch hier schlössen sich an eine o. 22 N lange und 12 m
breite Halle (X, n . 8) heizbare Räume an. Diese Halle war
nun in gleicher Weise gepflastert, wie die Halle ^ in dem früher
besprochenen Baue; nur waren hier ausschließlich kleine Iiegel
Verwendet ohne weiße Einlagen: während das oben beschriebene
Pflaster noch in sehr gutem Zustande sich befand, war das
hier befindliche sehr defekt und teilweise ausgebessert.*)
Auf der westlichen Seite des Gebäudes lagen noch
mehrere heizbare Gemächer, während gegen Osten und Süden
nur Mauerreste konstatiert werden konnten. Es standen näm-
lich hier zu allen Zeiten Gebäude, und so wurden im Laufe
der Jahrhunderte bald römische Mauern als Grundmauern
benützt, bald aber auch antike Mauern ausgebrochen.
I m Räume o befanden sich auch hier zwei Hypokausten
übereinander; auf einem älteren verschütteten war bei einer
Renovation des Baues eine neue Heizung über der alten
«rrichtet worden. Bei n war noch die Wölbung einer Schüre
rmum) erhalten (1 m hoch 0,5 m breit), welche unter
Straßenkörper einen ca. 2 m langen rechteckigen Raum
bildete mit noch sichtbarer Feuerungsöffnung am jenseitigen Ende.
Hier waren auch noch Reste des Hypotaustums zu bemerken.
Auch nördlich von o lagen noch heizbare Gemächer.
Längs der Westmauer der erwähnten Halle zog sich ein
Kanal hin; in denselben mündete rechtwinkelig der Kanal p,
dessen Breite belief sich auf 30 om, während die Stärke seiner
Seitenmauern 40 ow betrug. Eine Öffnung eines größeren
Kanales befand sich bei r; derselbe scheint in schiefer Richtung
dem großen Kanäle zugestrebt zu haben, welcher bei dem vor-
erwähnten Baue (X, i ) besprochen wurde.
*) Auch von diesem Pflaster sind Proben im Museum hinterlegt
norden.
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Eine neue Erscheinung waren drei massive Thürstocke
aus Kalkstein lm, m, m) welche, wenn auch defekt, noch in 8itu
standen. Zwei derselben führten von Süden und Westen
in die Halle (8), während die dritte den Zugang in den
westlich anliegenden Raum vermittelte; dieser letztere Thürstock
blieb aber zum Teil unter dem angränzenden Straßenkörper
verborgen.
Dem liebenswürdigen Entgegenkommen des Herrn Sti f ts-
dekanes und des Kapitels, sowie der Gefälligkeit des Herrn
Baumeisters Maier ist es zu verdanken, daß aus den brauch-
baren Stücken ein vollständiger Thürstock auf der nordöstlichen
Ecke des Neubaues ly) wieder aufgestellt und mit einer I n -
schrift, welche seinen Ursprung kund gibt, versehen wurde.
Die lichte Höhe der Thüre beträgt 1,98 m, die Breite
— jetzt 0,94 m — betrug ursprüuglich 1,20 m, die Tiefe be-
läuft sich auf 1,00 m. I n der Dicke messen die Steine
0,50 m, der Falz für die Thüre ist 0,09 m breit, die Löcher,
welche für Ausnahme von Schloß und Angeln bestimmt waren,
sind noch sichtbar.
Von den Seitenteilen jener drei Thürstocke standen zwei, jedoch
an verschiedenen Eingängen, noch vollkommen erhalten in 8itu,
während die übrigen Seitenstücke zwar auch alle m 8iw standen,
aber gebrochen waren; ein Sturz fand sich unter dem Schutt,
da derselbe aber beschädigt war, so mußte die Breite dek
Einganges bei der neuen Aufstellung etwas reduziert werden.
Der Or t der Wiederaufstellung ist um so passender, als
derselbe sich in nächster Nähe des Museums befindet.
Auch bei diesem Baue fanden Solenhofer Platten Ver-
wendung, nicht aber als Pflaster, sondern als Wandbekleidung;
allerdings wird diese Art der Bekleidung wohl nur als Sockel
oder Lamberie angewendet worden sein; da die Mauerreste
sich in der Regel nur wenig über das Pflaster erhoben,
gewährten dieselben keinen Aufschluß, bis zu welcher Höhe
die Bekleidung gereicht haben mag.
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Das Niveau des römischen Pflasters liegt auch hier
e. 3 m unter dem heutigen Straßenpflaster.
Scheint nun auch das Fehlen von Münzen der Konstan-
tinischen Dynastie in diesen Bauresten für ein höheres Alter
derselben als jener auf dem Moltkeplatze zu zeugen, so sprechen
doch viele andere Momente für ihre Gleichzeitigkeit; so z. B.
das gleiche Niveau, das ähnliche Fischgrätenpflaster, die Ver-
wendung von Solenhofer Stein u. s. w. Daß beide Erneu-
erungsbauten waren, erhellt auch aus den in gleicher Weise
über einander befindlichen Hypokausten.
Einen Aufschluß über das Alter des Baues könnte ein
in der Halle (3) gefundenes Fragment eines Denkmales (t)
gewähren, wenn der auf der Inschrift genannte Befehlshaber
<t>ra6t6etu8) der I I I . ital. Legion 8 e o u u 6 i u u 8 nicht erst
durch diesen Fund bekannt geworden wäre.
Erhalten ist nur das Bruchstück eines Sockels, der ver-
mutlich eine Kaiserstatue trug. Obgleich der Rest der Schrift,
welchen er bietet, bereits im 52. Bande (1900) S . 306 f.
unserer Verhandlungen mitgeteilt und besprochen worden
ist, so möge hier doch eine Wiederholung der Vollständigkeit
wegen folgen:
Vir
Leider fehlt der vorangehende Name des kra6863, Statt-
halters, der Provinz, welcher wahrscheinlich aus andern I n -
schriften bekannt gewesen wäre und einen Behelf zur chrono-
logischen Bestimmung liefern würde. Indessen ersehen w i r
aus dem Titel „Vir P6rf6oti88imu8 pra6368 provmoiao"
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wenigstens soviel, daß die Inschrift nicht über Diokletian zurück-
gehen kann.*)
Dieses Monument stand unweit des südlichen Einganges
in die Halle ^X, n . t).
Noch sei manigfacher Stempel der I I I . ital. Legion auf
Ziegeln verschiedener Dimension erwähnt.
Außerdem fand sich hier ein Stempel . . . 8 0 L 8 (?)
auf dem Fragmente einer Ziegelplatte vor; es ist zweifelhaft
ob der letzte Buchstabe A oder X v ist?"*)
Endlich ist ein Grafftto auf einer andern Ziegelplatte zu
nennen: . . . oori teoit OX, d. h. der betreffende Arbeiter
hat 110 Ziegel gemacht.**)
Ein einzelner Keilziegel maß 42 om: 35 om.
An Kleinfunden aus Bronze sind 6 kleine Gefäße zu
erwähnen — in der Höhe von 2 /^z «m — 4 om und mit einem
oberen Durchmesser von 3om — b V z o m — ; das kleinste hat
Form und Gestalt eines Mörsers, die übrigen gleichen zum
Teil Salzbüchschen von verschiedener Form, zum Teil etwa
Tintenfässern; — auch fand man einige Fragmente kleiner
Schüsseln und Deckel aus Bronze.
Die wenigen Bronze- und Kupfermünzen, welche vor-
kamen, waren meistens ganz dick inkrustiert; doch gelang es
mir die meisten wieder kenntlich zu machen.
Es sind folgende:
Mus Band 52, 358 f. der Verhandl. d. hist. Vereines von Oterftfalz
und Regensburg wiederholt.)
(Sämtlich aus der Zeit 260 — 300 n. Chr.)
*) Die Inschrift ist nunmehr auch «schienen im Ooipus i
luonuiu latinarum. Volumen I I I . Lupplsiu. Däiäsrunt I t N
M d c k i ä v k i I I 1 9 0 2 N 1 4 3 7 0 "0 . rsdcki , ^.. oiii»82snski I .  r. 143 " (paß. 2328«).—
Wenn aber dort beigefügt ist: ' . M . ?ink, Blätter für das Gymnasial«
schulwesen (München) 1900 p. 419," so trifft das nicht ganz zu. Heraus-
gegeben wurde, wie oben angegeben, die Inschrift in unfern Verhand-
lungen 52, 306 f., was auch nachträglich im 0. I . I,. «. i>. 2328«'
oeer 14370^ bemerkt ist. Fink hatte lediglich von einer vorläufigen
Mitteilung der letzten drei Zeilen durch Prof. Steinmetz in der Bei-
lage :ur M g . Zeitung 1800 Nr. 16 unter Anführung der Quelle
Notiz genommen.
Auch 0. I . I.. wie oben 14371' und 14371'» (p. 2328").
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Imp. Olauäius l^UF) kv.: Nars Illtor I I . — 268.
2. krobus ?. l ' ^.uß. Lv.. Viowria (361-lu. L. ^ . — 276.
Z. lmp. 0. ^5. ^ ur. rrodu». kv.: 8o!i iuvieto ^ ^ » — 277.
. lmp. ttumori»nu8 ?. k'. ^UF. üv.: ?roviä6nt(ia)
. VI. XXl. — 283.
maui. 8 " l . — 294. (Versilbertes Erz, sehr frisch in
Prägung und Versilberung)
^aximiauu» !>>0d. Oa68. u.V.: 8ll,Ivi8 V^uFK. ot
03688. l'ei. Xart. I I . — 300. (Vers. Erz.)
M b . 0i»68. 8.v.: 8g.1vl8 ^UFF. st d»088.
Xart. I I . — 300. (Vers. Erz.)
8. . . . 1'6trjeu8 . . . Itv.: 8(p68 pub!i)ea. — 268.
(Schwer lesbar.)
9. . . . uu8 ^ v . : 0ri6U8 ^UF.
10 . . . uu8 ^UF. kv.: Vir . . . L.0 . . .; im Feld
X I ; nach rechts eilende Gestalt mit umgewendetem Kopfe
und nachflatterndem Gewand, in der erhobenen Rechten
einen Gegenstand haltend, der jedoch ausgebrochen ist;
die Linke gesenkt.
21 . . . . uu8 ^ U F : Die andern Buchstaben nicht lesbar,
k v . -. Kriegergestalt mit Speer im Laufe.
Was nun die Bestimmung dieses Baues betrifft, so läßt
sich aus den wenigen Mauerreften, die noch dazu verschiedenen
Bauperioden angehörten und durch spätere Einbauten durch-
setzt waren, wenig entnehmen. Der Lage nach scheinen diese
Mäume wohl der südöstlichen Ecke jenes Gebäudekomplexes
angehört zu haben, den man, wenn auch unrichtig, P r ä -
^ o r i u m zu nennen gewöhnt ist. Es wird sich unten im Ab-
schnitte V I Gelegenheit ergeben, auf die Eingliederung des
Baues in die da8tra koKma zurückzukommen.
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IV. Bemerkungen
über die hier aufgedeckten Heizanlagen
kausten) und über Hypokausten im allgemeinen.
Bei der vorangehenden Beschreibung der 1900 und 1901
angegrabenen römischen Gebäude habe ich mich auf die Angabe
beschränkt, daß die vorgekommenen Hypokausten (Heizungen
unter dem Fußboden) in der üblichen Weise hergestellt waren.
Teils dürfte deren Konstruktion den meisten Lesern ohnehin
bekannt sein, teils aber dürfte es auch überflüssig sein, die
ziemlich eingehenden Beschreibungen und Erörterungen zu
wiederholen, die ich in Bd. 50 unserer Verhandlungen über*)
den Gegenstand niedergelegt habe.
Es sei daher hier nur kurz erwähnt, daß bei Herstellung
eines normalen Hypokaust mit Wandheizung auf geeigneter
Unterlage (Pflaster, Estrich oder Felsgrund) in angemessener
Entfernung von einander Reihen von Säulchen oder Pfeilern
(pilae) errichtet wurden; diese wurden dann mit einer oder
zwei Lagen Ziegelplatten (52 om^ — 5 7 eu^) überdeckt; auf
letztere kam eine 10 — 14 om und darüber dicke Schicht von
Estrich (aus Kalk, Kies und Ziegelfragmenten), welcher ent-
weder geglättet wurde und so den Fußboden bildete, oder noch
mit einem Pflaster aus Ziegeln oder Solenhofer Platten ver-
sehen war. Diese Decke heißt suspsusura.
Die Pfeilerchen, welche die Suspensura tragen, bestehen
gewöhnlich aus o. 10 — 12 Iiegelplättchen zu 20 om^, die
durch Lehm verbunden sind; häufig haben dieselben als Basis
und als Kapital eine Ziegelplatte von 26 om- — 27
*) Die R'ömerbauten an dem Königsberge bei Regensburg; a. a. O.
S . 378— 393, S. 405 f. und
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An der Mauer eines mit solchem Hypokauft versehenen
Raumes zieht sich ein Sockel von gleicher Höhe wie die auf
den Pfeilerchen ruhenden Platten hin; auf diesem und auf
den gegenüber liegenden Platten, die auf o. 9 ew Entfernung
an diesen Sockel heranreichen, sind nun die Heizröhren (tubuli)
aufgesetzt, viereckige Kacheln von oa. 28 —33 om Höhe, o. 15
— 20 om Länge und o. 12 om Breite darunter und darüber.
Dieselben bekleiden die Wände, sind untereinander durch o.
6 cm hohe Öffnungen verbunden, und werden von der warmen
Luft des Hypokauft durchströmt. Die Tubuli sind an der
Mauer durch Lehm oder Mörtel befestigt, auf der Seite gegen
das Gemach aber fein mit Mörtel verputzt; häufig sind sie
auch zur weiteren Befestigung mit Eisenstiften verankert.*)
Selbstverständlich ist die Bekleidung der Wände durch die
Stellen für Thüren und Fenster unterbrochen. Auch begegnet
man Gemächern, in welchen nicht alle Wände mit Tubul i
bekleidet sind.
Die Feuerung wird außen an einer Seite des zu heizenden
Raumes angebracht und besteht in der Regel aus einem 2 —
3 m langen gewölbten Kanal (prasfurmum)**), der manchmal
nach innen durch einen sogenannten Fuchs verlängert ist, um
den Zug zu befördern. Um zu bezwecken, daß die Wärme
nicht direkt den gegenüberliegenden Röhren zuströmt, sondern
sich besser verteilt, sind häufig innen noch kleine Querwände
oder Mauervorsprünge u. dgl. angebracht.
Unsere Kenntnis der Schornsteine ist noch sehr beschränkt.
Da von den Gebäuden stets nur niedere Ruinen erhalten sind,
so fehlen hierzulande Belege; es ist daher ungewiß, ob etwa
in der Höhe der Rauch aus den Strängen der Tubuli wieder
Über eine ganz eigentümliche Suspensura und eigentümlich an-
gebrachte Tubuli habe ich a. a. O. R'ömerbau zc. S . 390 ff. berichtet.
**) Um Mißverständnissen vorzubeugen sei bemerkt, daß hier unter
P r ä f u r n i u m die eigentliche Schüre zu verstehen ist, nicht der Raum,
in welchem dieselbe liegt. - (Vergl. Mmerbau ,c. S . 392 **.)
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einem oder mehreren Schornsteinen zugeleitet wurde, oder ob>
derselbe direkt aus den Tubuli ins Freie stieg. Da die Bauten
der Römer in der Regel einstöckig waren, stünde letzterem
Umstände auch nichts im Wege. I n Pompeji hat man allere
dings Schornsteine entdeckt,*) die aber noch keinen Aufschluß für
unsere cisalpinen Bauten gewähren.
Ich hätte die kurze Wiederholung der Beschaffenheit eines
solchen Hypokaust als eigentlich überflüssig wohl ganz untere
lassen können, wenn mich nicht eine neuerlich erschienene Schrift
über „A l t r öm ische He izungen"* * ) veranlaßt hätte auf de«
Gegenstand zurückzukommen. Der Autor verficht nämlich i n
seiner übrigens gut ausgestatteten und fein illustrierten Schrift
die eigentümliche Anficht, die Hypokauften wären überhaupt
nur als Unterkellerungen zur Trockenhaltung der Räume ver-
wendet worden; dieselben hätten weder die Bestimmung noch
die Fähigkeit gehabt, die Räume zu erwärmen; die Erwärmung
sei vielmehr ausschließlich durch Kohlenbecken bewerkstelligt
worden.
Ich übergehe alles, was über I tal ien und überhaupt den
Süden, namentlich die dortigen Bäder, vorgebracht wird, und
wiederhole nur, was ich früher***) über den Unterschied der
Beheizung in I tal ien und Deutschland gesagt: „Die Heizung
„der Wohnräume findet in Ital ien auch heute noch, wie im
„Altertum, in der Regel entweder gar nicht, oder durch
„Kohlenbecken statt, . . . Heutzutage zwe i f e l t n i e m a n d
„daran, daß die Wohnräume (zur Römerzeit diesseits der Alpen
„durch Hypokauften) erwärmt wurden."
Da nun doch ein Z w e i f l e r aufgestanden ist, muß seine
Behauptung beleuchtet werden.
*) Bergt. L. I a c o b i , Das R'ömerlastell Saalburg bei HomburA
vor der H'ühe. 1897. S. 246.
**) Otto Kre l l 8sn., Altr'ömische Heizungen, München und Berlin.
1901.
R'ömerbau «. S. 398.
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Diesen Zweifeln dürfte schon die Wahrnehmung entgegen-
stehen, daß, während in I tal ien in den Wohnräumen aus der
Römerzeit Heizanlagen selten sein werden, wir hierzulande i n
allen besseren römischen Wohnräumen solche finden.
Wenn nun Krell durch weitläufige Rechnungen zu be-
weisen sucht, daß durch Hypokausten, ohne zugleich Kohlenbecken
zu verwenden, in den Räumen unmöglich die erforderliche
Wärme erzielt werden könne, so dürfte es sich empfehlen, zur
Begründung dieser theoretischen Behauptung einen Raum mit
Hypokaust ganz nach Römerart herzustellen, und Versuche über die
zu erzielende Wärme zu machen. Sollte sich nun herausstellen,
daß die heutzutage übliche Zimmertemperatur im Winter von
o. 14° —15" k. wirtlich nicht erzielt werden kann, so wäre da-
durch nur bewiesen, daß man überhaupt geringere Ansprüche an
die Höhe der Temperatur stellte, wie sich ja auch heutzutage
die Südländer im Winter mit geringer Zimmertemperatur begnü-
gen, da sie aus Mangel an Angewöhnung die Ofenwärme
schlecht vertragen, wofür ich in meinem „ R ö m e r b a u : c . "
a. a. O. S . 398**) ein prägnantes Beispiel angeführt habe.
Bekanntlich steht auch dem Wohlbefinden nichts mehr entgegen
als kalte Füße. Da nun durch den erwärmten Fußboden die
Füße damals stets warm gehalten wurden, war das Bedürf-
nis nach höherer Zimmertemperatur ohnehin ein viel geringeres.
Als das „ typ ischste" Beispiel eines Pfeilerhypokaustes
gibt Krell S . 47 f. Abbildung und Beschreibung eines Hypo-
kaust aus der Saalburg nach Iakobi (a. a. O. S . 250 ff.).
Nun hat aber gerade diese Heizanlage, wie Iatobi selbst sagt,
„verschiedene Erscheinungen, die an andern derartigen Bauten,
„ in nicht so a u s g e p r ä g t e r F o r m vorkommen". Das heißt:
dieselben kommen in der Regel überhaupt nicht vor, da ja dieses
Hypokaust eine L u f t h e i z u n g darstellt ohne Wandhe izung .
Die Wärme wird hier durch erhitzte Luft aus einem Kanäle
dem zu erwärmenden Räume direkt zugeführt. Die hierzu-
lande meist vorkommenden Hypokausten vermitteln aber die
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Wärme durch den Boden und die Wände ohne direkte Z u -
führung von erwärmter Luft in den Raum. Weit entfernt,
typisch zu sein, haben wir hier eine ganz spezielle Art der
Beheizung vor uns. Noch dazu war nach Iakobi „diese Heizung
„durch einen späteren Überbau überdeckt." Bei dieser Über-
deckung können aber soviele Veränderungen vorgekommen sein,
daß man die Schlüsse auf frühere Funktionen für etwas gewagt
halten muß, jedenfalls für nicht mehr genau erweisbar.*) J a
es scheint sogar, daß wir hier etwa die Rudera zweier auf-
einander folgender Heizanlagen vor uns haben; denn wenn
Iakobi meint, die meisten Hypokauften seien außer der
Wandheizung noch mit Luftheizung versehen gewesen, so trifft
das bei den zahlreichen Hypokausten, die ich hier und ander-
wärts gesehen, entschieden nicht zu. Unter allen Umständen
hätte Krell kein weniger typisches Beispiel wählen können, als
gerade dieses mit seinen manchen Eigentümlichkeiten.
So wenig glücklich Krell in der Wahl eines „typischen"
Hypokaustes war, so wenig zutreffend sind seine „Le i tsä tze
a l s R e s u l t a t der U n t e r s u c h u n g e n , " in welchen er
schließlich feine Ausführungen zusammenfaßt.
Wir werden dieselben nunmehr einer kurzen Betrachtung
unterziehen, die ergeben wird, daß das R ich t ige an Krells
Aufstellungen nicht n e u , das Neue aber nicht r i ch t ig ist.
I . (Krell.) Die Beheizung der Wohnräume und der Böden ge-
schah bei den alten Römern, auch nach der Erfindung der Unter-
kellerung, fast ausschließlich durch im Raum selbst aufgestellte Holz-
tohlenbecken zc.
Mag richtig sein, was I tal ien betrifft; ja was die Wohn-
räume daselbst anbelangt, nicht nur fas t , sondern wahrscheinlich
regelmäßig.
*) Es kommt hier nur Krells Schrift in Betracht; eb werben da-
her auch nicht Fragen aufgeworfen, ob die Beschreibung gerade dieser
Heizanlage in Wort und Bi ld bei Iatobi vollkommen genau und voll-
ständig ist.
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Bei Bädern war daselbst wohl die Rückficht auf Trocken -
h e i t die Hauptsache, jedoch kam auch die W ä r m e in Betracht,
wie ja Krell durch fein „ f a s t " felbst zugesteht.
Für Deutfchland war bei Wohnräumen die Rücksicht auf
E r w ä r m u n g ziemlich ausschließlich der Zweck der Hypo-
kausten, worüber unten mehr.
2. (Krell.) Nur ausnahmsweise, wenn ein Kohlenbecken im
Innern des Raumes nicht zulässig erschien — (Warum??) — oder zu
besonderen Zwecken kam zur
Berwendunq mit außerhalb des Gebäudes liegender Holzkohlenfeuerung.
. Auf, solche Weise konnten aber nur kleine Räume und nur je ein
Raum von einer Feuerung aus beheizt werden. Die Bodenstäche
selbst wurde nicht als Wärmequelle benutzt.
Wahrscheinlich richtig, daß eine solche „Hypokaus ten -
M a s s e n o f e n - L u f t h e i z u n g , " ( ! ) wie Krell sie früher nach
Iakobi a. a. O. S . 250 ff. beschrieben hatte, überhaupt nur
ausnahmsweise in Verwendung kam; es handelt sich ja
dort um eine L u f t h e i z u n g , während bei den häufigsten
Hypokausten mit B o d e n - und Wandhe izung die Erwär-
mung nur durch den Boden und die Wände bewerkstelligt wird.
Hier besprechen wir nur die letztere Art von Heizungen,
die wenigstens hierzulande in den Wohnräumen der Römer-
bauten die gewöhnlichsten waren.
3. (Krell) bespricht die Kanalheizungel,.
Dieselben interessieren uns aber hier ebensowenig wie
die Luftheizungen.
4. (Krell.) Hypokausten - Boden-Wandheiznngen in der Weise,
wie solche bis jetzt vermeintlich in den pompejaniscken Bädern vor-
handen gedacht waren, sind weder dort noch an anderen S t e l l e n
nachweisbar (!) und es ist deshalb eine irreführende Sitte, (!) so-
bald bei einer Ausgrabung ein durch niedrige Säulen unterkellerter
Fußboden oder eine Wandverkleidung durch Tubi oder Tegula
19
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mamatä*) gefunden worden ist, von der Aufdeckung einer Hypotausten-"
Heizung zu berichten.
Hier stellt nun Krell allerdings eine vollkommen neue Be-
hauptung auf, deren K ü h n h e i t nur durch ihre Unr i ch t igke i t
übertroffen wird. M i t den pompejamschen Bädern haben wir
uns hier nicht zu befassen, sondern nur mit zahlreichen „ a n d e r n
S t e l l e n " in Deutschland, nämlich mit Wohnräumen, welche
durch Hypokausten mit rauch- und rußgeschwärzten Suspensuren
und ebensolchen Wandheizungen erwärmt wurden.
Wenn die sogenannte Unterkellerung auch zur Trocken-
legung verwendet wurde, so ist das für unsere nachfolgende
Erörterung belanglos. Thatsache ist, daß die von mir oben
beschriebenen zahlreich vorkommenden Hypokaus ten m i t
W a n d - und B o d e n h e i z u n g zu dem Zwecke angelegt
wurden, um die damit versehenen Räume zu e r w ä r m e n
und daß sie die Stelle unserer heutigen Öfen vertraten.
Hiefür lassen sich zahlreiche Beweise anführen, z. B . :
a) Wie oben erwähnt, werden derlei heizbare „Unterkel-
lerungen" im Süden bei Wohnräumen nicht oft angetroffen
werden, während sie in Deutschland unendlich häufig
vorkommen, sie hängen also wohl mit dem größeren
Bedürfnis nach Wärme zusammen.
b) Daß aber diese Anlagen zur Heizung und Erzeugung
von Wärme auch verwendet wurden, bezeugt die Schwär-
zung und die nach mehr als anderthalb Jahrtausenden
häufig noch wohlerhaltene Schichte von Ruß in den
Tubuli und unten an der Suspensura. Diese Wahr-
nehmung habe ich an Dutzenden von Hypokausten ge-
macht; auch im Laufe dieses Jahres habe ich wieder
mehrere derlei berußte Hypotaufte beobachtet.
*) Diese t^nias m2.mm3.ta6 wurden kaum bei Wandbeheiznngen
verwendet; über ihre Verwendung überhaupt zu Heizanlagen siehe z. B .
Bericht des Vereins Carnun tu iu in Wien für das Jahr 1900 S . 94.
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Daß ferner namentlich auch der Estrich des Fußbodens
zum Wärmespender bestimmt war, erhellt unter anderm
auf das deutlichste aus dem oben sowohl bei dem Baue
auf dem Moltteplatz als in jenem im Seminar zur
Alten Kapelle berichteten Umstände, daß bei Umbautem
wegen Niveauerhöhung das alte Hypokaust verschüttet
und auf demselben wieder ein neues identisches errichtet
wurde.*) Wenn lediglich Trockenlegung beabsichtigt ge-
wesen, so hätte die alte, tiefere „Unterkellerung" ja noch
bessere Dienste geleistet als die neue; man hätte die alte
wieder herstellen und mit trockenem Schutt überdecken
können als Unterlage für eine neue Pflasterung. D a
aber auch der Fußboden als Wärmespender zu funktio^
nieren hatte, so wurde auf dem verschütteten alten Hy--
potaust ein neues erbaut. Die Eignung des Fußbodens
für lange Erhaltung der aufgenommenen Wärme erhellt
auch aus seiner Konstruktion, namentlich aus der Be i -
gabe zahlreicher Iiegelfragmente zum Estrich. Dieser
Estrich wurde ungefähr in der Dicke von mindestens
14 cm aufgetragen, teils um ihn durch seine Dicke zu
befähigen die aufgenommene Hitze länger zu halten,
teils um zu hohe Temperatur des Fußbodens zu ver-
hindern, welche bei einer dünneren Schicht entstanden wäre.
ä) Daß diese sogenannten „Unterkellerungen" Hypolausten,
also Heizanstalten waren, die auch stark geheizt wurden,
erhellt auch aus einer Wahrnehmung, die ich bei Aus-
*) I m Bericht des Vereines Varnu i i tu iQ in Wien für 1900
(Wien 1902) wird S. 94 der Entwicklungsgang der römischen Heiz»
Vorrichtung in drei Stufen geteilt:
1) Heizung durch oberirdische Kanäle;
2) Hypokauftum nur mit Fußbodenerwärmung (Kanalheizung);
3) Hypokauftum mit Fußboden- und Wanderwärm nng.
Dieser Entwicklungsgang wird richtig fein; auf der Saalburg
scheinen noch ziemlich vorherrschend Heizungen der zweiten Stufe vor-
zukommen.
19*
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grabungen im Römerbau am Königsberg (a. a. 0 . 3 8 7 f.)
zu machen Gelegenheit hatte. Hier war z. B. an der
Südseite des Raumes I I I (Taf. I I ) die Suspensura und
die Wandbetleidung durch Tubuli — alles stark berußt —
noch gut erhalten; das Präfurnium liegt im Westen;
von dem dort verbrannten Ho lze war eine Menge Asche
bis an die Südseite geflogen, so daß längs der Süd-
mauer eine kompakte Masse von Asche in der Höhe
von bis 40 om auf dem unteren Pflaster des Hypokaust
sich hinzog; ähnlich verhielt co sich auch anderwärts.
Eingeschaltet sei hier, daß entgegen der Behauptung
Krells, es würden die Hypokausten nur mit Meiler-
kohlen geheizt,*) es keinem Zweifel unterliegen dürfte
daß hierzulande die Heizung vornehmlich mit Holz statt-
fand, und zwar mit langen Scheitern, welche die gegen-
wärtig gebräuchlichen wohl an Länge etwas übertrafen.
Die in Präfurnien vorgefundenen Reste an Kohlen und
Asche machen das schon wahrscheinlich; und die im vorigen
Absatze gemachte Wahrnehmung stellt es außer Zweifel;
auch spricht die Länge der Präfurnien, welche nicht aus-
schließlich durch den erforderlichen Luftzug bedingt ist,
dafür, daß lange Scheiter gebrannt wurden. War ein-
mal bei Beginn der rauhen Jahreszeit die Heizung in
Betrieb gesetzt, so wurde wohl das Feuer den ganzen
Winter hindurch unterhalten. Der Fußboden mag etwa
erst nach einigen Tagen so durchwärmt worden sein, daß
er Wärme abgeben konnte; dagegen werden die Wände
sehr bald Wärme in den Raum ausgestrahlt haben,
denn trotz des Verputzes waren die Wandungen auch
nicht dicker als bei mit Lehm ausgefütterten Kachelöfen,
jedenfalls aber dünner als bei den aus Ziegeln erbauten
*) Ialobi a. a. O. S . 248 vermutet nur, daß die Feuerung nicht
ledig l ich mit Holz geschah, was jedenfalls richtig ist. Das Brennmaterial
richtete sich nach der Anlage.
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Öfen, wie sie früher auf dem Lande allgemein in
brauch waren und auch jetzt noch häufig angetroffen
werden.
l ) Eine direkte Einführung heißer Luft aus der Heizung
in das Wohngemach fand bei dieser Art von Hypotausten
nicht statt; in den untern Partien der Gemächer, die m
der Regel allein erhalten sind, ist davon wenigstens
hierzulande keine Spur zu finden; oben hätte aber eine
dahin zielende Vorrichtung keinen Zweck gehabt, abge-
sehen davon, daß mit der heißen Luft auch Rauch hätte
eindringen müssen. Von Rauch findet man aber an
den erhaltenen Stücken vom Verputze der Decken keine
Spuren; wohl aber war zur Verhinderung des allen-
fallsigen Eindringens von Rauch zwischen Suspensura
und Wandverputz häufig sogar durch Anbringung eines
Viertelrundstabes aus Estrich auf der Pflasterung längs
der Wände Vorsorge getroffen. (Vergl. Römerbau :c.
a. a. O. S . 3ü7.)
Aus diesen Thatsachen erhellt die vollkommene Hinfällig-
keit der Behauptungen Krells. Ein in der besprochenen
Weise konstruiertes Hypokaust kann ihm trotz häufigen Vor-
kommens noch kaum zu Gesicht gekommen sein. Seine ganze
Ausführung beruht auf der irrigen Annahme, das bei Iakobr
(a. a. O. S . 250) besprochene Hypokaust für Luftheizung fei
die typische Form überhaupt.
5. (Krell.) Das Wasser für die Bäder wurde ausschließlich in
metallenen Kesseln erwärmt. Die Erwärmung oder auch nur W a r m -
Hal tung des Badewassers durch Unter feuerung gemauerter mit
Marmorplatten ausgelegten Badewannen hat nirgends stattgefunden
und nirgends stattfinden können.
Das ist nun zu« teil richtig, aber durchaus nicht n e u ,
wie ich es z. B. (Römerbau a. a. O. S . 405) schon gesagt
und begründet habe; vor mir hat es v. Cohausen ausge-
fthrt und wahrscheinlich manch anderer, abgesehen davon,
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schon Biwuo ausdrücklich die Heizung des Wassers in Kesseln
bezeugt. Wenn aber Krell weiter behaupten wil l , die Umgebung
einer solchen Badewanne mit warmer Luft habe nicht dazu
beigetragen, das Wasser länger warm zu erhalten, so ist das
a priori schon so unwahrscheinlich, daß wohl Niemand bei-
stimmen wird.
Den Begriff der „ U n t e r f e u e r u n g " darf man aller-
dings nicht so auffassen, als ob unmittelbar unter der Wanne
(pisoiuÄ) Feuer angeschürt worden wäre; es war vielmehr
vorkommenden Falles an passender Stelle eine Feuerung an-
gebracht, welche die Wanne mit mäßig warmer Luft umgab,
Hie auf einen Wärmegrad gebracht wurde, welcher der Anlage
zum Vorteil und nicht zum Nachteil gereichte. Den Römern
als bisher unübertroffenen Meistern in Anlage von Bade-
anstalten darf man wohl zutrauen, daß sie hiebei das Richtige
getroffen haben.
Geläugnet soll jedoch nicht werden, daß Krell allerdings
i n Äußerungen Iakobis (a. a. O. S . 248 und 263) eine ge-
wisse Veranlassung finden konnte, hervorzuheben, daß das
Badewasser nicht durch Hypokausten g e w ä r m t wurde.
6. (Krell.) An keiner Stelle (!!) wurde der Zwischenraum in
Ken Wänden und Decken, die Tubulation, von Heizgasfen durchzogen
zwecks Beheizung des Innenraumes. — Diese Einrichtung diente aus«
^schließlich zur Trockenhaltung der Wände.
Diese Behauptung ist durch das oben zu Punkt 4 gesagte
Hinlänglich widerlegt und bedarf daher keiner weiteren Erörterung.
Daß eine Wand, welche von Heizgassen und Rauch durchzogen
wird, auch Wärme an den Innenraum abgeben muß, gibt Krell
selbst zu (a. a. O. S . 57 oben), und ist ebenso sicher, als daß
ein Kachelofen oder ein gemauerter Ofen Wärme abgibt; gibt ja
sogar ein Schornstein Wärme an den Raum ab, durch dessen
Wand er emporsteigt. Zweifellos ist allerdings, daß namentlich
an Außenwänden bei diesen Heizanlagen Wärme verloren ging
und dieselben daher viel Brennmaterial erheischten.
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I n dieser Beziehung ist eine Wahrnehmung an dem schon
Wers erwähnten Römerbaue am Königsberge beachtenswert
<S. 367 f.; 391 f. und Taf. I I , x i i ) ; hier hatten in einem
Gemache nur die drei Wände, welche an andere geschlossene
Räume stießen, Wandheizung; die Südwand, welche in der
Höhe von o. 2 m unmittelbar an den abgemeißelten anstehenden
Sandstein sich anlehnte und oberhalb frei stand, war ohne
Tubulation; und doch war gerade hier, wenn irgendwo die
Rücksichtnahme auf Trockenheit gegeben; daß aber gerade an
dieser Außenwand die Tubulation fehlte, das geschah wohl
hauptsächlich aus Rücksicht auf den Wärmeverluft, der hier
sehr bedeutend gewesen wäre, da, wie gesagt, der obere Tei l
der Wand den Einwirkungen des Wetters ausgesetzt war.
V. Bestimmung des Römerbaues auf
dem Moltkeplatz.
Wenn wir nun zur Erörterung der mutmaßlichen Be-
stimmung des oben im Abschnitte I I beschriebenen Römerbaues
übergehen, so stützt sich diese Bestimmung auf die Voraussetzung,
daß die E i n t e i l u n g des hiesigen römischen S t a n d l a g e r s
derjenigen anderer Standlager entspricht.
Da dies wohl nicht zu bezweifeln ist, müssen wir den Bau
als d a s P r ä t o r i u m bezeichnen —als das wirkliche, eigentliche
Prälorium, nicht jenes sogenannte, das bei allen Kastellbe-
Hchreibungen bisher eine so große Rolle spielte.
Ehe wir jedoch diese Behauptung begründen, müssen wir
eine kurze Erörterung über die alten Oastra lt.sßMÄ voraus-
schicken. Es ist das um so notwendiger, als eine Beschreibung
Hes Römischen Regensburg in diesen Blättern noch nicht statt-
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gefunden hat; eine ausführliche Abhandlung Wer dasselbe
wäre auch jetzt noch verfrüht, da die im Werke befindliche
Kanalisation noch fernere Aufschlüsse bringen kann.
Allerdings trifft auch hier zu, was Fr. Kenne r über
Wien sagt, „daß eine große Stadt für archäologische Forschung
„nahezu verlorenes Terrain ist."*) Man ist in Städten auf
die zufälligen Ergebnisse bei Fundamentierungen von Bauten
oder Kanalisierung angewiesen, während systematische, wissen-
schaftliche Grabungen in der Regel nicht stattfinden können.
I n einer Beziehung sind die Verhältnisse in Regensburg noch
ungünstiger als in Wien; denn während dort das römische
Niveau nur 1 w unter dem Straßenpflaster liegt, muß man
hier in der Regel 3 m und darüber in die Tiefe dringen,
bis man römisches Pflaster antrifft.
I n anderer Beziehung sind jedoch die Verhältnisse inso-
ferne hier günstig, als ein großer Teil der Fundamente der
römischen Ringmauer, ja noch einzelne Teile dieser Mauer
— namentlich auch die Rundung der nordöstlichen Ecke (die wohl
verdiente, freigelegt und offen gehalten zu werden) — samt
der ? o r t a p r a e t o r i a erhalten sind. Die früheren Chro-
nisten haben nur abenteuerliche Kombinationen über Lage und
Beschaffenheit der Oastra. l ie^ma zu Tage gefördert; nur der
um die Geschichte von Regensburg sehr verdiente reichsstädtische
Syndikus Plato-Wild hatte wenigstens eine Ahnung, daß die
römischen Oastra. viereckigen Grundplan haben, den er sich
allerdings irrtümlicher Weise als Quadrat dachte.**)
Der erste der Wirklichkeit entsprechende Grundriß der
Oastra Iteßwa. samt Thoren ist in der ersten Austage meines
„Regensburg" (1869) zu finden. Ich hatte denselben nach
den wenigen damals bekannten Indicien konstruiert; doch
*) Fr. Kenner , Die archäologischen Fnnde Römischer Zeit in
Wien. Wien. 1897. S . 2.
**) Vergl. Verhandl. der k. b. Akademie der Wissenschaften (,791>
S . 330.
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wurde er bald darauf (1874) durch Aufdeckung der Stelle der
porta. prmoipatis äextra samt der berühmten Inschrift über
die Erbauung der Stadt i . I . 179 n. Chr. durch Kaiser Mark
Aurel bestätigt. Eine zweite Bestätigung erfolgte 1885, indem
nicht nur die Lage der porta praetoria an der angegebenen
Stelle festgestellt wurde, sondern sogar das ganze Thor au5
seiner Bermamrung ausgeschält werden tonnte. Auch bei der
neueren Kanalisterung wurden die Umfassungsmauern wiederholt
an dm früher festgestellten Stellen durchbrochen.
Statt weiterer Ausfühlung muß ich auf mein „Regens-
burg" verweisen, woselbst die Skizze des Grundrisses sowie
eine Ansicht der porta prastoria enthalten ist.*) Auf die
durch neuere Ergebnisse notwendigen Modifikationen meiner
damaligen Beschreibung komme ich im Nachfolgenden zu
sprechen.
Die Kenntnis der römischen Kastrametation beruht größten-
teils auf den Angaben des Pseudo - H y g i n u s . **)
Em großes F e l d l a g e r bestand nach seiner Beschreibung
aus einem länglichen Viereck mit den bekannten Thoren. D ie
Länge des Lagers wurde durch die via prmoipalis, die von
dem einen Flankenthore zum andern führte, und die weiter
rückwärts gelegene via qumta.ua in drei Abschnitte geteilt; im
mittleren Abschnitte befand sich das P r ä t o r i u m , die Wohn-
stätte des Feldherrn oder des Kaisers, wenn er bei dem Heere
war, überhaupt das Hauptquartier, wie man heutzutage sagen
würde, samt den Heiligtümern u.s.w. Selbverständlichunter»
lag dieses Schema je nach der Größe des Truppentörperk
u. s. w. verschiedenen Modifikationen.
Regens bürg in seiner Vergangenheit und Gegenwart 4. Aufl.
Pustet 1896. S . 6 9 - 94. Nebenbei sei hier bemerkt, baß aufTaf.32
w « v. Cohaufens „RVmischer Grenzwall" — Wiesbaden 1884 —die
Lage der Seiten der 6a8tra NsßiuH verwechselt ist.
**) N^H in i Nromaüoi libsr de raunitionibus oastroruw, heraus--
gegeben und erklärt von Alfred v. Domaszews l i . Leipzig 1887.
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Was nun die S t and lager betrifft, „so ist es einweit««
^verbreiteter I r r t um, die Angaben der Lagerbeschreibung (des
„Pseudo-Hyginus) bei der Erläuterung der Überreste römischer
„Standlager heranzuziehen. Ist man doch soweit gegangen,
„ in jedem Limeskastell den Hyginus wiederzuerkennen." (v. Do-
maszeswsti a. a. O. S . 39'.)
Dieser I r r t u m ist nun nicht nur sehr weit verbreitet,
er ist auch so eingewurzelt, daß z. B. noch in den neuesten
Berichten über die Limeskastelle*) die Gebäude an der be-
treffenden Stelle in Mitte des Kastells als „ ? r a O t o r i u m "
bezeichnet werden.
I n meinem „Regensburg" habe ich auch noch den ein-
mal eingebürgerten Namen für jenen Gebäudekomplex an der
v ia prinoipaiis in der Richtung gegen die porta prastoria
zu angewendet. Da aber nunmehr nicht daran gezweifelt
werden kann, daß wir jüngst einen Teil des echten Prätorium
ergraben haben, so wird man in Zukunft von den eben er-
wähnten Gebäulichkeiten nicht mehr als vom Prätorium
^eden können.
Über Name und Wesen des P r ä t o r i u m hat T h .
Mommsen eine eingehende Abhandlung**) mit den Worten
eingeleitet: „Kein technisches Wort der römischen Militärsprache
„begegnet bei unfern Limesforschern häufiger als die Benen-
n u n g siraotoi'iuw. Es fragt sich aber, ob dieser Gebrauch
„nicht großenteils ein Mißbrauch ist. Daß er mindestens
„ i nko r rek t sei, hat kürzlich D o m a s z e w s k i (Neue Heidel-
berger Jahrbücher 9. S . 142) ausgesprochen; vielleicht ist er
„aber geradezu falsch."
Hierauf wird ausgeführt, wie die ursprünglich dem Prätor
i m Heerlager reservierten Räume P r ä t o r i u m hießen. I n
' ) Der Obergelmanisch.rätische Limes des R'ömerreiches. Heidelberg
1902, Lieferung 16.
" ) I n : Hermes. Zeitschrift für klassische Philologie. 35. Band.
Berlin 1900.
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der Folge wurde die Benennung auf außerhalb der Stadt
-insbesondere für den Beamten reservierte Wohnungen ausge^
dehnt; auch die kaiserliche Villa, die Statthalterresidenz, die
Feldherrnwohnung, ja selbst das Herrenhaus eines Gutsbe-
sitzers wurden mit diesem Namen bezeichnet.
Der genannte gelehrte Verfasser kommt daher zu dem
Schluß: „Die Benennung praotorium ist in örtlicher Geltung
„beschränkt auf die für den F e l d h e r r n vorbehaltenen Räume,
^,unanwendbar aber oder wenigstens bis jetzt unerwiesen für
„die Wohnung des Commandoträgers überhaupt, welche bei
„kleineren Abteilungen schwerlich in der baulichen Anlage dem
„praetoi-mm der Legionslager glich und schwerlich einen di-
^,ftinctiven Namen geführt hat."
Bei der großen Bedeutung der Oastrk Ii.6^ina als her-
vorragender Waffenplatz befand sich daselbst jedenfalls eine
Aeldherrnwohnung, also ein P r ä t o r i u m , das vorkommenden
Halles auch dem Statthalter, ja dem Kaiser, als Quartier diente.
Hier auf dem Alten Kornmarkte oder jetzt Moltteplatze
ist aber auch die Stelle, wo das Prätorium zu suchen ist.
^,Das Prätorium selbst liegt normal rechts von den priucipng"
<dem sogenannten Prätorium, auf das wir n och zurück-»
kommen) „zwischen der via prmoipalis uni) der via ssFulans"
sagt v. Domaszewski.*)
Die v i a p r i n e i p a 1 i 8 , welche rechts (östlich) zur porta
Prmeipali8 äoxtra führt, zieht südlich vorüber, wie auf unserer
Tafel X ersichtlich gemacht ist; eine v i a s a ^ u l a r i s ist zwar
hier bisher Deinerseits nachweisbar; ihrer normalen Lage nach
träfe aber die Bestimmung Domaszewski's jedenfalls zu. Die
k r i n o i p i a endlich befinden sich in geringer Entfernung links
<weftlich).
Daß wir also hier einen Teil des wirklichen Prätorium
aufgedeckt haben, ist um so weniger zu bezweifeln, als wir
*) Neue Heidelberger Jahrbücher I X , l«39. Die rrinoipia des
kölnischen Lagers. S . 162-
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erfreulicher Weise uns in Übereinstimmung mit Autoritäten
wie M o m m s e n und v. D o m a s z e w s k i befinden.
Aber ganz abgesehen hievon erkNmt man schon aus den
Ruinen selbst, daß dieselben einem sehr ansehnlichen Gebäude
angehörten. Das Portal, der zierlich gepflasterte Vorraum,
die zahlreichen heizbaren Gemächer mit Spuren von Wand-
malerei u. f. w. zeugen für die Vornehmheit des Baues.
Auffallend könnte erscheinen, daß außer der erwähnten
Säulenbasis keine weiteren Zierstücke, ja nicht einmal Quader
vorkamen, wenn nicht der Augenschein lehrte, daß Turm und
Grundmauern des demselben gegenüberliegenden Teiles der
Alten Kapelle großenteils aus Römersteinen erbaut sind.
Diese Wahrnehmung bestätigt auch die Angabe des alten
Mönches aus St . Gallen,*) daß Kaiser Ludwig der Deutsche,
als bei der Erbauung von Kirchen Steine mangelten, einen Teil
der alten römischen Stadtmauern abtragen und zum Kirchen-
bau verwenden ließ. Am Turme (X, ß) bemerkt man römische
Quader beinahe bis zu seiner halben Höhe; auch der untere
Teil der gegenüberliegenden Kirchenmauer besteht aus römischen
Steinen, darunter auch manche Grabmäler; so wurde i. 1.1873»
aus der Mauer unter dem Schwibbogen zwischen Turm und
Kirche ein römisches Mi t mehreren Figuren verziertes Grabmal
ausgelöst und in das Museum verbracht; eine daneben befind-
liche Grabschrift, welche eine Mutter V O M M ^ ihren Kindern
widmete, konnte jedoch nicht ausgebrochen werden und befindet
sich noch im Innern der Mauer (X, b). Selbst in der
Kirche ist noch heute das Fragment eines Römersteines nahe
am Südportale sichtbar (X. j ) :
1)(ii8) Wauibus). I^ uoiWg) V(aienu8) VNLM(eu8).
Auch das im Museum befindliche Denkmal, welches
VINDLI . I0V8 3VKMV8 seinen Söhnen setzen ließ, war
früher in der Alten Kapelle eingemauert.**)
*) N. Nsriu. «8. I I , 754. — Auch ^k. «laus,
p. 682.
**) Vergl. Regensburg zc. S. 96 und 254 f.
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Durch die Feststellung, daß hier das römische Prätorium
War, werden nun neue Streiflichter auf die ältere Geschichte
von Regensburg geworfen, und uralte Traditionen, die bisher
nur als Sagen betrachtet wurden, finden eine gewisse Bestätig-
ung. So hätte sich laut alter Überlieferung auf dem Alten
Kornmarkt „das K a p i t o l " erhoben und das gegenNberliegende
uralte (in der nordwest-
lichen Ecke der Kirche zur M m Kapelle) wäre ein „ I u n o -
t e m p e l " gewesen, welchen die AgiiuHnger, als sie den christ-
lichen Glauben annahmen, in eine christliche MarienlaMe um-
gewandelt hätten. Hier soll auch Herzog Theodo vom hl. Rupert
getauft worden sein. An dieses Kapellchen schloß sich in der
Folge die Gründung des Stiftes zur Alten Kapelle an.*)
Haben die neuesten Ergebnisse nun dargethan, daß in der
That das vornehmste Gebäude der Oastra ko^ma auf diesem
Platze stand, so kann das nur das Prätorium sein. Und, was
den heidnischen Tempel betrifft, so wird meine Vermutung, daß
hier zur Römerzeit allerdings ein heidnisches Sanktuarium sich
befunden haben mag (Regensburg:c. S. 352), recht wahr-
scheinlich; denn an ähnlicher Stelle —nämlich zwischen Prä-
torium und via. priuvipaiis — ist auch in andern Standlagern
das s a o o l i u m des Prätorium gefunden worden.**)
Auf der Westseite des Platzes liegt die alte Herzogsburg
— der H e r z o g s h o f , nach welchem der ganze Platz auch den
Namen: „ A m H e r z o g s h o f " vormals führte. Hier sollen
der Überlieferung zufolge schon die A g i l u l f i n g i s c h e u H e r -
zoge residiert haben, woran zu zweifeln man ohnehin keine
Ursache hat. Durch die Nachweisung des P r ä t o r i u m , das
unstreitig auch noch den Herzogshof und die anliegenden Ge-
bäude umfaßte, wird diese alte Überlieferung um so wahr-
scheinlicher. Denn ohne Zweifel werden die Herzoge der Ba-
Regensburg S. ?h, 252, 26!.
v. Domaszewski in den Heidelb. Jahrb. IX,
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juwaren, als sie die Oastra üoFMg besetzten,*) sich in den
besten Gebäuden niedergelassen haben. Wenn auch der jetzt untere
suchte Teil des Prätorium schon damals in Ruinen lag, so kann
doch ein anderer Teil noch ziemlich erhalten gewesen sein. Sicher
ist, daß das Gebäude, welches zeitweilig in den Besitz der Kaiser
gekommen war, auch ferner, wenigstens seit Heinrich dem Hei-
ligen, unter welchem Kaisertum und Herzogtum sich in der-
selben Hand befand, immer beim Herzogtum blieb, selbst als
Regensburg sich zur Reichsstadt entwickelt hatte. I n späterer
Zeit war der Herzogshof unter dem Namen „Baye r i sches
M a u t h h a u s " bekannt und war der Sitz eines bayerischen
Beamten bis zur Auflösung des ehemaligen deutschen Reiches.
Auch jetzt noch ist das interessante alte Gebäude königlich und^
zur Zeit Sitz des k. Forstamtes Regensburg. Hier und auf
dem ganzen Platze hatte auch das Regensburger Stadtrecht
niemals Geltung. Das bayerische Land recht kam erst
i. I . 1900 mit Einführung des neuen bürgerlichen Gesetzbuches
hier außer Gebrauch.**)
Die Thatsache, daß an dieser Stelle einst das römische
P r ä t o r i u m gestanden, wirkte also bis in die a l l e r n eueste
Z e i t in ihren Folgen fort.
*) Regensburg scheint von den Römern schon frühe aufgegeben
worden zu sein; in der N o t i t i » ä ißu i ta tu iu werden die OastiH
nicht mehr erwähnt; auch zu den Zeiten des hl. Severinus
482) war zwar z. B . Passau und Künzen noch römisch. Regensburg,
aber nicht mehr. Die römischen Mauern dienten aber noch durch Iahr<
hunderte der Stadt als Begränzung und Befestigung, auch nach Abzug,
der Römer.
**) Regensburg c. S . 47 l .
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Die früher als Prätorium bezeich"
neten Gebäude der Tastra Regina.
Es erübrigt nun noch einige Worte über jenen Gebäude-
komplex zu sagen, welcher sich in mehr oder weniger zentraler.
Lage in allen römischen Kastellen vorfindet und bisher insge-
mein „Prätorium" genannt wurde. Diese Gebäulichteiten liegen
stets an der via pnnoipaiis und meist in der Richtung gegen
die porta Pretor ia, in der Mitte des Standsagers in Bezug
auf die Flanken.
Da in den großen Marsch- und Feldlagern das Prätorium
— d. h. das Hauptquartier mit der Wohnung (dem Zelte) des
Feldherrn oder Oberkommandanten — in der Mute des Lagers
zwischen via priuoipaiis und via quinwna lag, glaubte man
diese Räume auch in den Standlagern an der angeführtem
Stelle wiederzufinden, und daher wird auch bei jedem aufge-
deckten Limeskastelle von der Lage und Beschaffenheit eines
solchen Prätorium gehandelt.
Daß jedoch diese Bezeichnung nicht richtig sein kann, hat,
wie oben erwähnt, v. Domaszewski nachgewiesen und Mommsen
hat ihm beigestimmt. Das P r ä t o r i u m ist die Wohnung
des Feldherrn; da nun in Standlagern sich keine Spur eines
größeren Wohnraumes in dem hier besprochenen Oebäudetomplex
findet, so kann derselbe bei den Römern diesen Namen kaum
geführt haben; die Wohnung des Feldherrn, also d a s P r ä t o r i u m,
lag, wie oben nachgewiesen wurde, an einer andern Stelle.
Diese Gebäulichkeiten nun, die zu Unrecht unter dem Namen
„ P r ä t o r i u m " zusammengefaßt werden, zeigen in allen
Kastellen eine große Übereinstimmung der Anlage.
Ein abgesonderter (ob überdachter??) Abschnitt der via
priuoipNli8 wird nach Cohaufens Vorgang von den Limes-
forschern als E x e r z i e r h a l l e (?) angesehen, wofür allerdings
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00153-0307-5
3 0 4
tein Beleg aufzuweisen ist. Durch eine Thoranlage betritt
man von hier aus einen größern viereckigen Hof, welcher in
beiden Flanken, bei ausgedehnteren Kastellen auch links und
rechts des Einganges, von verschiedenen Gemächern umgeben ist.
An diesen Hof schließt sich ein innerer Hof von gleicher Breite
aber geringerer Tiefe an, welcher eine Säulensetzung enthält
und an seiner Rückseite und den Seiten ebenfalls eine Anzahl
von Gemächern aufweist; häufig sind mehrere derselben mit
Apsiden versehen. Das mittlere Gemach der rückwärtigen Front
ist das hervorragendste. Obgleich dieser beschränkte Raum nie-
mals mit Heizanlagen versehen ist, was v. Cohausen selbst
hervorhebt, so wollte er doch hier die Wohnung des Comman-
danten, die er Ooeus nennt, finden, und spricht die Meinung
aus, der Bau sei sogar dreistöckig gewesen.*) Iakobi schließt
sich seiner Ansicht an, und vermutet selbst, von der Gallerie
dieses Baues aus habe man z. B. die Truppen anreden
tonnen u. s. w.**)
Daß all diese Annahmen, für welche in der römischen
Literatur keine Belege zu finden sind, nicht zutreffen, hat
v. D o m a s z e w s t i nachgewiesen,***) zu welcher Ausführung
ihm namentlich die neueren Ausgrabungen im Lager von
L a m b ä s i s wichtige Belege lieferten. Demnach ist es nicht
zu bezweifeln, daß der erste größere Hof jene Räumlichkeit
ist, die bei den Römern unter dem Namen der
A. v. Cohausen, Der römische Grenzwall in Deutschland.
Wiesbaden 1884. S. 112.
'"*) L. I a l o b i , Das Römertaftell Saalburg bei Homburg vor
der Höhe. Homburg v. d. H. 1897. S. 95. — Dessen auf Taf. V, I X
und X versuchte Rekonstruktionen darf man wohl als Phantasiegebllde
bezeichnen.
**") A. v. Domaszewski, Die ^ r ino ip ig . der römischen
Lager (Neue Heidelberger Iahrbiicher IX 1899 S. 141 ff.); und die
?r inoip i2. 6t 3.rmaui6nta.ria. des Lagers von Lambäsis. (Korre-
spondenzblatt der Westdeutschen Zeitschrift. X X I ^1902) Nr. 1 und 2
S. 21 ff.)
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bekannt war; die dem Hof anliegenden Gemächer sind aber
die ^ r m a m 6 n t a r i a , d. h. die Waffenmagazine, wie denn an
dieser Stelle auch in Limestaftellen schon größere Mengen von
Waffen und Rüstuugsftücken gefunden wurden; der innere Hof
ist aber der heilige Hof, in welchem das Fahnenheiligtum
(später Marstempel) den vornehmsten Platz einnahm. K u r z
dieser ganze Gebäudecomplex umfaßte n u r H e i l i g -
t ü m e r , D i e n s t r ä u m e und M a g a z i n e ; die verschiedenen
Höfe dienten auch zur Versammlung der Offiziere und Mil i tär-
beamten bei religiösen Feiern. Es kann hier nicht die Absicht
sein, auf den Gegenstand näher einzugehen, als zum Verständnis
des wenigen notwendig ist, was von diesen Oertlichkeiten in
Regensburg aufgedeckt wurde.
I n räumlicher Ausdehnung nahmen die betreffenden
Gebäulichkeiten dahier die Strecke von beiläufig „ S c h w a r z e n -
bärenstraße" ivia priueisialis) bis auf den Domplatz in
südnördlicher und von der Residenzstraße bis gegen den
Herzogs Hof in westöstlicher Richtung ein.
Daß die oben in Abschnitt! I I besprochenen baulichen Reste
im Seminar zur Alten Kapelle wahrscheinlich von der südöst-
lichen Ecke der Anlage herrühren, also zu den armamsutarig.
gehört haben werden, wurde bereits erwähnt. Is t auch hier
wegen mehrfacher Verbauung die ursprüngliche Anlage nicht
mehr so deutlich zu erkennen, wie z. B. im Lager von Lam-
bäsis, so findet man in andern Standlagern z. B. in Car-
nuntum eine ähnliche unregelmäßige Verteilung der einzelnen
Räume wie hier.
Die Kanalisierung brachte i. I . 1900 in der „ S c h w ä r -
zend ärenstraße nicht weit von der Stelle, wo der Zugang
zu den prmoipia gewesen sein muß, einige Stücke einer Säule
an den Tag, welche wahrscheinlich von dem Portale der prin-
eipia herrühren dürften; unweit davon lag auch ein Quader
mit profiliertem Gesimse. (Jetzt im Museum.)
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Die Reste einer längeren Mauer, welche ebenfalls in der
genannten Straße zum Vorschein kamen, gehörten aber Bauten
auf der Südseite der via prineipali« an.
Der he i l i ge Hof lag gegen Norden im Bereiche des
Oberpoftamtsgebäudes und der in gleicher Linie liegenden
Häuser am Domplatze. Bei der Fundamentierung zu dem
neuen Postgebäude i. I . 1893 wurden auch noch die Stand-
plätze einiger Säulen gefunden und festgestellt. Die Basis
einer Säule (57 em Durchmesser) wurde ins Museum ver-
bracht; ihre Profilierung ist beinahe identisch mit jener der
oben beschriebenen Säulenbasis (Taf. XI I ) , doch zierlicher gear-
beitet und besser erhalten. Diese Säulen waren wohl Reste
des Portikus im heiligen Hofe. Leider wurden damals keine
weiteren Grabungen unternommen, die zuverlässig manche Auf-
schlüsse ergeben hätten.
Bei der Fundamentierung für das Monument König Lud-
wigs! , vor dem Oberpostamte in neuester Zeit kamen keinerlei
Baureste an den Tag; bei dem geringen Umfang der Grube
war es auch leicht möglich, daß die Arbeit gerade auf eine
unbebaute Stelle traf.
Das Museum verwahrt ein Basrelief der säugenden
Wölfin, welches aus der sogenannten Residenz lL57 ) stammt,
also aus dem heiligen Hofe.
Über Reste römischer Gebäude in dem Eckhause 15 59 am
Domplatz gegenüber dem Oberpostamt haben wir einen Bericht
aus dem Jahre 1650. Das Haus war früher ein Kanonikal-
hof, in welchem damals der Weihbischof Albrecht Ernst Graf
von Warttemberg, ein Freund der Geschichte und der Alter-
tümer, lebte. Derselbe ließ die noch jetzt im Hause befindliche
Kapelle wegen Baufälligkeit umbauen. Bei der Fundamen-
tierung stieß man nun auf römische Bauanlagen, worüber er
in einem Manuskripte berichtet. War er auch von der irrigen
Meinung befangen, es seien dies die Reste unterirdischer Ka-
takomben, in welchen die Christen zur Zeit der Verfolgungen
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Unter den alten römischen Kaisern ihre Gottesdienste hielten,
so bleibt doch die Nachricht wichtig, daß er hier eine alte unter-
irdische Kirche gefunden zu haben glaubte, deren Chor ( ^ p 8 i 8 )
sich bis auf den Domplatz erstreckte. Unter dieser „Kirche"
wurden noch die Reste einer älteren „Kirche" gefunden; auch
mehrere alte Gewölbe und Räume wurden bloßgelegt.
Diese Apsis gehörte ohne Zweifel zu einer der Kapelle»
des h e i l i g e n Hofes, wie ja an dieser Stelle auch in anderen
Kastellen derlei Apsiden angetroffen werden. Das Haupt-
heiligtum wäre jedoch seiner gewöhnlichen Lage nach wahr-
scheinlich mehr östlich zu suchen. Die Reste des tiefer ge^
legenen Baues gehörten entweder einer früheren Bauperiode
an, wie wir ja auch in den oben geschilderten Gebäuden die
Spuren mehrerer Bauperioden gefunden haben, oder es handelt
sich um einen Kellerraum. Ein solcher findet sich in der Regel
unter dem Fahnenheiligtum und bildete das ^erar iu lu.
Auch von zahlreichen hier gefundenen Ziegeln der 3. i ta l .
Legion'*) wird berichtet. Warttemberg glaubte „ d e r v i e r t e n "
zu lesen und hielt sie für Grabsteine römischer, christlicher
Legionäre, die hier neben der „Kirche" begraben worden seien»
Diese Meinung hatte eine gewisse Berechtigung durch den Um-
stand, daß ein römisches Plattengrab ebenda gefunden wurde.
Die zu demselben verwendeten Platten trugen den Stempel
der 3. ital. Legion. Bei dem Skelette lag eine Münze Kon-
stantins des Jüngeren (d0U8tautmu8 Mmor uobili8 Oae8ar),
aus deren genauen Beschreibung hervorgeht, daß sie dem Jahre
326 angehört.**) — A l s fernere Beigabe wird ein Hufeisen
(80163. korrskl), oder eher ein Gegenstand, der einem Hufeisen
glich, angegeben.
*) Von diesen Ziegeln habe ich selbst noch mehrere in den Kellern
des genannten Haufes gesehen und dieselben ins Museum übertragen
lassen. Manche der dortigen Mauern find unzweifelhaft römisch.
**) Eine gleiche Münze wurde voriges Jahr nebst vielen andern
auf dem Domplatze — also in nächster Nähe — gefunden. (Verhandl.
des hist. Ver. v. Oberpf. u. Regensb. 53, 279 Nr. 145.)
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An der Richtigkeit der so genauen Angabe ist um so
weniger zu zweifeln, als noch in diesem Jahre 1902 im Neben-
hause bei der Kanalisation ebenfalls eine Graburne und ein
sogenanntes Thriinenfläschchen zutage kamen. Leider war der
Fundort schon wieder vermauert, ehe ich an Ort und Stelle
Augenschein nehmen tonnte. Diese Bestattungen müssen etwa
aus der Zeit einer Belagerung herrühren, als man das
Kastell nicht verlassen konnte, da die gewöhnlichen Begräbnis-
Plätze hier wie anderwärts außerhalb des Kastelles lagen.
Verschiedene Funde von Gegenständen in Metall sind leider
nicht näher beschrieben. Welche Bewandtnis es mit einer großen
Zahl von „ a u s E rde gebackenen C h e r u b i m " hatte, die
.erwähnt werden, bleibt dahingestellt.
Die Meinung Warttembergs, er habe hier eine alte
.„Konstantinische Kirche" aufgedeckt, ist insoferne erklärlich, als
ja möglicherweise zur Zeit Konstantins hier christlicher Gottes-
dienst gehalten worden sein kann. Daß es hier unter der
romischen Herrschaft bereits Christen gab, ist durch den be-
kannten Grabstein der sarmauua erwiesen. Eine Bestätigung
seiner Ansicht konnte Warttemberg darin finden, daß hier auch
«einige Fragmente kirchlicher Gefäße aus Goldglas — dieselben
sind zum Teil noch heute erhalten — zum Vorschein kamen,
welche allerdings aus altchristlicher Zeit stammen, da die Technik
der loucli ä'oro dem Mittelalter verloren gegangen war.
Jedoch dürften diese Reste wohl eher später aus Rom Hieher
.gebracht worden sein und dem mittelalterlichen Inventar der
Kapelle des Kanonikalhofes angehört haben, als daß sie seit
altchristlicher Zeit hier gewesen wären.*)
Uns interessiert hauptsächlich die Aufdeckung einer A p s i s
aus der Römerzeit, als fernerer Beleg dafür, daß sich hier der
h e i l i g e H o f der Va8tra ksFiua in der That befand.
') Regensburg lc. B. 275 f.
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